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Dieter Osmers

Ökologie

Lernen, den 
Zeremonienbaum zu pflanzen

Sä

Vegetarier haben es schwer in deut­
schen Gaststätten und Restaurants.

Wichtigster Bestandteil einer Speisekarte sind die Fleischgerichte, besonders 
die vom Schwein: Schweineschnitzel und Schweinekote­

lett, Filet und Schweinespieß, Grillhaxe und Eisbein, 
Schweinskopfsülze und Kasseler Rippenspeer, 

Schweine rollbraten, Schweinemedallions, 
Schweineiendchen und Schweinele­

ber.
Fast nichts, was von diesem Haustier 
nicht verarbeitet und täglich gegessen 

wird.
"Habt ihr gerade den Zeremonien­

baum gepflanzt?", fragte mich mein 
Freund aus Papua Neuguinea als wir 

zusammen essen gingen.
"Wieso?” Ich blickte ihn erstaunt an. 
"Bei uns im Hochland pflanzen wir 
den Zeremonienbaum, wenn wir zu 

viele Schweine haben. Dann schlach­
ten wir alle ausgewachsenen Tiere. ”
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bei Naturvölkern

Das
Pflanzen des 

7 Zeremonienbaums

In den 
entlegenen Gebieten 

des Hochlands von Papua 
Neuguinea lebt die Bevöl­

kerung in kleinen bäuerlichen
Stammeseinheiten, die bisher wenig 
Kontakt mit der westlichen Zivilisation 
gehabt haben. Das Land ist sehr gebir­
gig und durch steile Täler zerschnitten. 
Nur die flachen Hänge eignen sich für 
die Landwirtschaft Die Hochlandbe-
wohner treiben Wanderfeldbau in 
Mischkultur und sind Selbstversorger. 
Die wichtigsten Anbaufrüchte sind 
Süßkartoffeln, Taro, Zuckerrohr, ver­
schiedene Baumfrüchte und eiweißhal­
tige Gemüsesorten. Neben der Land­
wirtschaft werden Schweine gehalten. 
Sie werden in zyklischen Abständen 
bei Zeremonien geschlachtet und das 
Fleisch wird an die Stammesangehöri­
gen und an befreundete Stämme ver­
teilt
Eine Schweineherde dient als protein­
haltiger Vorrat und als Hilfstruppe bei 
der Landbestellung und Landpflege. 
Mensch und Schwein stehen jedoch in 
einem Konkurrenzverhältnis zu den 
Nahrungsmitteln, die innerhalb eines 
Stammesgebietes gepflanzt und geern­
tet werden können.

Das Schwein als 
Proteinbank bei Streß

Die Hochlandbewohner ernähren sich 
überwiegend vegetarisch. Sie leben von 
einer Mischkost aus eiweißreichen und 
eiweißarmen Pflanzen und befinden 
sich mit einer täglichen Proteinein- 
nähme von 45 Gramm an der Grenze 
des von der Weltgesundheitsorganisa­
tion (WHO) angegebenen Mindest­
wertes von 40 Gramm.
Außerhalb der Zeremonien werden 
Schweine bei Krankheit, Verletzun­
gen, Todesfällen und bei Stammes- 
kämpfen geschlachtet und gegessen. 
Der Verzehr des Fleisches ist gege­
benenfalls auf die Betroffenen und auf 
die Angehörigen beschränkt
In Zeiten physischen und psychischen 
Stresses, in denen der Proteinabbau im 
Körper stark zunimmt können die 
Neuguineer sicher sein, daß ihnen ge­
nügend Eiweiß zur Verfügung steht

Das Schwein als Kultivator 
und Landpfleger

Schweine werden im Hochland von
Papua Neuguinea extensiv gehalten. 
Tagsüber laufen sie frei herum und 
werden abends mit den für den mensch­
lichen Verbrauch zu kleinen Feldfrüch- 
ten gefuttert Die Felder und Gärten 
sind zum Schutz gegen die Schweine 
eingezäunt Nahrungsabfälle und 
menschliche Fäkalien werden von den 
Schweinen beseitigt Abgeerntete Fel­
der werden von ihnen nach übrigge­
bliebenen Süßkartoffeln und Taros 
durchwühlt und sie tragen damit zur 
Durchlüftung und Düngung des Bo­
dens bei.
Im Sekundärwald, der bis zur erneuten 
Rodung im 10 bis 15jährigen Rhyth­
mus als Nutzwald dient unterstützt die 
Wühlarbeit der Schweine nach Wur­
zeln und Unkrautsamen das Wachs­
tum der gesunden und kräftigen Bäume.

Zuviele Schweine erzeugen 
sozialen Streß

Unter den beschriebenen Bedingungen 
vergrößert sich allmählich die Schwei­
neherde eines Stammes. Die Kastra­
tion der gezähmten Eber verzögert die­
sen Prozeß, kann ihn jedoch nicht ver­
hindern. Die Säue werden von wilden 
Ebern befruchtet Dies gewährleistet 
eine genetische Auffrischung des 
Schweinebestandes eines Stammes.
Innerhalb eines gegebenen Stammes- 
gebietes ist ein Zahlenverhältnis von 3 
Menschen und 2 Schweinen ausgewo­
gen, d. h. Abfälle werden verwertet und 
beseitigt das Wachsen des Sekundär­
waldes wird gefördert, abgeerntete 
Felder und die zu kleinen Feldfrüchte 
reichen für die Ernährung der Schwei­
ne. Der Stamm und seine Herde leben 
in einer ökologischen Balance zuein­
ander und zu ihrer Umwelt
Eine zu große Schweineherde wird zu 
einer Belastung für die Stammesge- 
meinschaft Je größer die Anzahl der 
Schweine, um so größer die Gefahr, 
daß sie aus Nahrungsmangel in die 
eingezäunten Gärten einbrechen. Da­
durch wird das Verhältnis der Stam- 
mesmitglieder zueinander beeinträch­
tigt junger Sekundärwald vernichtet 
und die zukünftige Ernährung und die 
Versorgung mit Feuerholz und Bauma­
terialien gefährdet
Fremde Schweine, die in einen Garten
einbrechen, werden getötet worauf der 
Besitzer des Schweins sich rächt und 
den Eigentümer des Gartens angreift 
und eventuell ihn, seine Frau oder 
seine Schweine tötet
Das Sozialleben eines Stammes ver­
schlechtert sich, je häufiger solche Vor­
fälle passieren. Die Familien eines 
Stammes versuchen mehr Distanz 
voneinander zu gewinnen. Dies bedeu­
tet räumliche Ausdehnung. Ein Bevöl­
kerungsdruck auf das Territorium eines 
benachbarten Stammes entsteht mit 
der Möglichkeit kämpferischer Aus­
einandersetzung. In dieser Situation 
wird der Zeremonienbaum gepflanzt 
Alle Familien töten ihre ausgewachse­
nen Schweine und ein gemeinsames 
Schweinefest wird veranstaltet
Ein neuer ökologischer Zyklus beginnt



Regulierung des 
Verhältnisses 
von Stamm zu Stamm

Stammeskämpfe sind 'Kurzschlüsse’ 
im Hochland von Papua Neuguinea, 
wenn die rituellen ’ Sicherungen’, wie z. 
B. das Pflanzendes Zeremonienbaums 
bei einer zu großen Schweineherde, 
nicht funktionieren.
Weitere sind vorhanden.

Bei Ausbruch der Feindseligkeiten 
zwischen zwei Stämmen müssen die 
Männer eine Reihe von Tabus befol­
gen: kein Geschlechtsverkehr, kein 
Verzehr von Wildbret und Trinkverbot 
während des Kampfes. Vor dem 
Kampf essen sie stark gesalzenes 
Schweinefleisch als Energiestoß. Die 
bewaffneten Auseinandersetzungen 
finden in der Hitze des Tages statt und 
in Verbindung mit dem Trinkverbot 
sind sie meist kurz und sporadisch. 
Weicht ein Stamm aus seinem Terri­
torium zurück, werden seine Hütten 
und Gärten zerstört und die Schweine 
getötet Das fremde Stammesgebiet 
wird wieder verlassen.

Der siegreiche Stamm pflanzt den Ze­
remonienbaum und schlachtet seine zu 
der Zeit herangewachsenen Schweine. 
Das Fleisch wird den Ahnen mit dem 
Versprechen geopfert, später ein 
großes Fest als Dank für die Unter­
stützung im Kampf zu veranstalten. Es 
wird verzehrt und an Verbündete ver­
teilt
Der Bevölkerungsdruck, der durch eine 
zu große Schweine- und Menschen­
dichte entstanden ist, hat sich vermin­
dert
Die Zeit der ”fighting stones” beginnt, 
in der die Jungschweine aufgezogen 
werden für das große Schweine­
schlachtfest als Wiedergutmachung  für 
die Hilfe der Ahnen und der Verbünde­
ten. Bis dahin herrscht Waffenstill­
stand und der feindliche Stamm kann 
sein verlassenes Territorium wieder in 
Besitz nehmen. Beide Stämme begin­
nen einen neuen bevölkerungsdynami­
schen Kreislauf.

Innerhalb dieses Zyklus vergrößert 
sich die Schweineherde bis genug Tiere 
für das abschließende Schweinefest 
vorhanden sind. Genug bedeutet, wenn 
das Verhältnis von Mensch, Schwein 
und Umwelt, entsprechend dem ökolo­
gischen Kreislauf, zum sozialen Streß 
innerhalb des Stammes geführt hat 
Hat der feindliche Stamm in dieser Zeit 
sein Gebiet nicht in Besitz genommen, 
wird es von dem siegreichen Stamm 
besiedelt Der Zeremonienbaum wird 
entwurzelt und das Schweinefest be­

ginnt Die Verbündeten werden einge­
laden, Handel mit Stein- und Stahläx­
ten, Paradiesvogelfedern und Mu­
scheln von der Küste wird getrieben. 
Tanzfeste und Brautwerbung findet 
statt, Schweine werden zwischen den 
Hauptleuten der einzelnen Stämme ze­
remoniell ausgetauscht
Das Schweinefest endet mit dem 
Schlachten aller ausgewachsenen Tie­
re des Stammes, deren Fleisch den 
Ahnen geopfert und an die Verbünde­
ten verteilt wird. Die Unterstützung der 
Ahnen und der Verbündeten ist zu­
rückgezahlt worden und der Waffen­
stillstand wird aufgehoben.

Mehr Schwein als Sein

Die Bundesrepublik Deutschland ge­
hört zu den Industrienationen mit der 
intensivsten Schweinehaltung. Es gibt 
ungefähr 60 Millionen Menschen und 
an die 20 Millionen Schweine. Auf drei 
Bundesbürger kommt ein Schwein. In 
einigen Regionen Niedersachsens wird 
die intensivste Tierveredelung der 
Welt betrieben. Hier kommen auf drei 
Einwohner 18 Schweine und 150 
Hühner und 1 Rind.
Mit zunehmender Tierveredelung hat 
sich der Fleischverbrauch in Deutsch­
land erhöht Der Durchschnittsdeut­
sche verzehrt jährlich sein eigenes Ge­
wicht in Form von tierischem Fleisch, 
die Hälfte davon vom Schwein.
Die Zahl der Schweinezüchter hat sich 
in den letzten zehn Jahren halbiert 
1971 waren es noch 800 Tausend, in 
diesem Jahr sind es 400 Tausend. Die 
durchschnittliche Betriebsgröße hat 
sich von 25 auf 50 Schweine verdop­
pelt 
Und:
- das Schwein wird zum Industrie­

produkt;
- eine profitorientierte Veredelung 

erzeugt nicht nur Arbeitsteilung, 
sondern auch Abhängigkeit;

- zuviele Schweine erzeugen letzten 
Endes den ökonomischen Ruin des 
Bauern;

- die profitorientierte Veredelung 
zerstört die Umwelt und erzeugt 
soziale Folgekosten;

- die Landwirtschaft wird zur Latrine 
und - last but not least -

- die gesteigerte Eßlust macht krank. 
Wir schicken Landwirtschaftsberater 
und Landwirtschaftslehrer in die 
”Dritte Welt” und exportieren damit 
unsere Art und Weise, mit der Natur 
umzugehen.
Wer lehrt uns, den Zeremonienbaum 
zu pflanzen?

EIN SCHWEINISCHER ARTIKEL 
(d. setzer)
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